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LAURENCE DONOVAN


 






Es beginnt mit einer unheimlichen Todesmelodie, die die Welt in
ihren
Grundfesten erschüttert. Als ein sterbender Bote ihm eine auf
reines
Gold geschriebene Nachricht hinterlässt, wird der legendäre
Abenteurer Doc Overbrayn in ein Rätsel hineingezogen, das die
Grenzen der Vorstellungskraft sprengt.


Seine Mission führt ihn und sein Team auf eine waghalsige Reise zum
Mittelpunkt der Erde. Dort, in einem fantastischen Königreich aus
Diamanten und fortschrittlicher Technologie, herrscht der
machthungrige Tyrann Zoro. Mit seiner tödlichen Schallwaffe und
einer Armee loyaler Krieger plant er nicht nur die Eroberung seiner
eigenen Welt, sondern auch den Angriff auf die Oberfläche.


Gegen eine überlegene Technologie und einen Feind, der vor nichts
zurückschreckt, müssen Doc und seine fünf Gefährten nicht nur um
ihr eigenes Leben kämpfen, sondern auch um das Schicksal zweier
Welten.


 






 





Es begann mit einer Reihe von
Erdbeben,
die riesige, klaffende Löcher in die Erdoberfläche rissen. Bald war
der Himmel über dem Nordwesten voller seltsamer, schwebender
Gestalten, die eine unheimliche Todesmelodie spielten. War die Welt
dem Untergang geweiht? Würden Doc Overbrayn und seine fünf Freunde
sie vor der fast sicheren Vernichtung retten können? Begleitet sie
auf ihrem Wettlauf zum Erdmittelpunkt, wo sie sich einem
gigantischen
Kampf gegen die machtbesessenen Anführer einer fantastischen
Superzivilisation stellen müssen.


 






 





1. — BOTSCHAFT DES TOTEN MANNES

Die Erde bebte. Hohe Tannen
schwankten.
Spröde Äste brachen. Losgelöste Steine ​​klapperten von einem
beleuchteten Turm. Sie sprangen auf und stürzten mehrere hundert
Meter tief. Sie platschten in einem Aufruhr aus weiß gefärbtem,
blauem Wasser.


 





Der Turm war ein staatlicher
Aussichtsturm. Er war auf der Spitze einer Felswand betoniert. Rote
und weiße Lichter durchschnitten abwechselnd die neblige
Dunkelheit.
Ihr zeitlich abgestimmtes Leuchten wies den Schiffsverkehr in den
Burrard Inlet, den tiefen Hafen von Vancouver, ein und aus. Ihr
Licht
war weit über die Bucht von Georgia hinaus zu sehen.


 





Auf einem Pfad, der sich durch die
Fichten hinter dem Aussichtsturm schlängelte, taumelte ein großer
Mann und hielt das Gleichgewicht. Seine stämmige Gestalt wirkte,
als
sei sie in seine Kleidung hineingewachsen. Kleine, glühende Punkte
leuchteten im Nebel. Sie standen in Abständen von etwa hundert
Metern entlang des Waldweges.


 





Das schwache Licht ließ erahnen, wie
sich innerer Schmerz über die gleichmäßigen Gesichtszüge des
Mannes legte. Sein Gesicht war von glattster Beschaffenheit. Er
hätte
ein Schauspieler sein können, mit silbriger Schminke bemalt. Selbst
in diesem nebligen Dämmerlicht leuchtete es seltsam.


 





Unter den Füßen des Mannes bebte der
Boden. Die Erde zuckte krampfhaft. Die Bewegung war sowohl
seitwärts
als auch vorwärts. Der Mann stolperte, als er auf eine eiserne Bank
zuging, die in einer abgelegenen Nische stand.


 





Getrocknete Zapfen einer einsamen
Kiefer wirbelten um die Bank herum. Die bebende Erde grollte, als
würde ein Ungeheuer von gewaltiger Größe und Schwere
vorbeischleichen. Obwohl er offenbar der einzige Mensch in dem
weitläufigen Wildnisgebiet von Vancouver war, begann der Mann auf
der Bank zu sprechen. Er redete schnell, aber nicht laut.


 





Während die knappen, klaren Worte
über
seine zuckenden Lippen kamen, fummelte der Mann an den Knöpfen
herum, die in zwei Reihen an einem tunikaartigen Kleidungsstück
angebracht waren. Abgesehen von der ungewöhnlichen Weite und Länge
hätte es sich um eine Weste handeln können.


 





Eine Hand fand einen Knopf. Die
Finger
verweilten darauf. Sie drückten ihn ein und drehten ihn leicht.
Sofort ertönte eine andere Stimme. Sie war leise, aber deutlich zu
verstehen.


 





„Drei Zoromen sind fortgegangen.
Andro, Namos und Lamo. Vorsicht! Schreibt die Nachricht
schnellstmöglich auf, wie angewiesen.“


 





Das Wort Zoromen wurde ausgesprochen,
als wäre es der Name eines Clans. Die Aussprache besaß jene
Vollkommenheit, die ein gebildeter Fremder einer neuen Sprache
verleiht. Der Mann auf der Bank erwiderte der geheimnisvollen
Stimme
nur drei Worte.


 





„Lanta ist verständlich.“


 





Durch das Grollen des scheinbaren
Erdbebens drang eine seltsame Melodie in die neblige Nacht. Sie war
tief und doch schrill, wie auf einer Flöte gespielt. Ihr Rhythmus
wurde höher. Die mystische Musik schwebte näher.


 





Mit diesen drei letzten Worten zog
der
Mann rasch eine Rolle mit einer mattgelben Substanz unter seinem
Mantel hervor. Dann holte er etwas hervor, das wie ein Schreibstift
aussah. Dieser glänzte im trüben Licht. Ein Stück der gelblichen
Rolle wurde abgetrennt.


 





Der Mann sackte bereits nach vorn.
Doch
der pergamentartige Fetzen lag auf seinem Knie. Hastig schrieb er
mit
dem Griffelgerät. Die gelbliche Rolle fiel zwischen die
verrottenden
Blätter zu seinen Füßen.


 





Die schrille, durchdringende Melodie
wurde lauter. Schattenhafte Gestalten huschten zwischen den noch
immer zitternden Büschen nahe der Bank in der einsamen Nische
umher.
Der Mann darauf saß nicht mehr aufrecht. Er war in stummer Qual
zusammengekrümmt. Das Schreibgerät fiel zu Boden. Seine Füße
schoben es in den losen Kies.


 





Durch die erneute Erschütterung des
Erdstoßes von vor einer Minute brach ein hochgewachsener Baum nahe
seiner Basis und stürzte um. Es handelte sich um eine uralte
Fichte.
Der Boden, auf dem sie stand, hatte sie nach zwei Jahrhunderten des
Wachstums im Stich gelassen.


 





Der Mann mit dem strahlenden Gesicht
presste sich die Hände an die Ohren, als wollte er die seltsame
Melodie ausblenden. Sein Körper sank auf der Bank zusammen. Er wand
sich, als würde er gefoltert. Eine Hand glitt langsam nach
unten.


 





Er schob sich ein kleines gelbes
Brötchen in den Mund.


 





„Es ist vollbracht, Lanta“, keuchte
er.


 





Als hätte ihm die kleine Rolle gelben
Pergaments den Atem geraubt, erstarrte der Mann und starb. Die
unheimliche Melodie verstummte abrupt. Die Büsche hinter der Bank,
die im Beben des Bodens raschelten, schlossen sich wie eine grüne
Mauer um die Schatten, die eben noch so nah gewesen waren.


 





Das mysteriöse Erdbeben, das offenbar
den Stanley Park an der Küste Vancouvers an der Bucht von Georgia
zu
einem seiner Epizentren gemacht hatte, wurde vom Seismographen der
University of British Columbia aufgezeichnet. Der erste geweckte
Wissenschaftler, der die Sternwarte der Provinzuniversität
erreichte, sah, dass der Aufzeichnungsstylograf den Zeitpunkt des
ersten Bebens auf viereinhalb Sekunden nach zwei Uhr morgens
festgelegt hatte.


 





Anhand der deutlich erkennbaren
Neigung
der Linien ließ sich erkennen, dass das Epizentrum des Bebens
unterhalb der nördlich gelegenen Barrieregebirge gelegen hatte.
Diese zerklüftete Bergkette mit ihren Gipfeln und Schluchten
erstreckte sich von der Rückseite North Vancouvers über den Burrard
Inlet, vorbei an The Narrows, mehrere Meilen bis zum
Leuchtturmvorsprung in der Bucht von Georgia.


 





Andere Mitglieder der
Universitätsfakultät erwachten und stellten fest, dass unzählige
telefonische Anfragen und Berichte eingingen.


 





In North Vancouver waren Schornsteine
​​umgestoßen worden.


 





Noch immer rollten Felsen von den
Anhöhen herab und blockierten die Straße entlang des nördlichen
Ufers durch den Vorortbereich von West Bay.


 





In White Cliff wurden zerbrochene
Fensterscheiben, klirrendes Geschirr und Sommergäste gemeldet, die
auf Boote flüchteten.


 





Nach dem zweiten, mysteriösen Beben,
das im Abstand von einerinviertel Minuten folgte, meldeten Nanaimo
und Victoria auf Vancouver Island geringere Auswirkungen. Port
Angeles auf der amerikanischen Seite und weite Teile der
Olympic-Halbinsel waren von leichten Erschütterungen betroffen.


 





Die deutlich schwächere Aufzeichnung
des Erdbebens durch das Seismografen der Washington University in
Seattle führte schnell zu dem Schluss, dass es sich um ein
ungewöhnlich lokales Erdbeben handelte.


 





„Das ist ein merkwürdiger Zufall“,
bemerkte einer der Professoren der University of British Columbia.
„An den beiden amerikanischen Küsten gab es innerhalb von 48
Stunden ähnliche Erschütterungen.“


 





Seine Gelehrtenkollegen erinnerten
sich
an die Zeitungsberichte vom Vortag. Diese lauteten, kurz
gesagt:


 





Fischerdörfer und Städte in der Nähe
von Provincetown, Massachusetts, wurden heute früh von leichten,
aber deutlich spürbaren Erdbeben erschüttert. Das Seismograph der
Harvard-Universität registrierte das Epizentrum 125 Kilometer von
Harvard entfernt – in Provincetown. Kinobesucher und Anwohner
flüchteten aus Kinos und Wohnhäusern, es wurden jedoch keine
Verletzten gemeldet. Eine Küstenwachestation berichtete, die
Erschütterung sei vergleichbar mit der Explosion eines Schiffes auf
See.


 





Nur selten lässt sich ein Erdbeben so
präzise vorhersagen, dass es in der Nähe seines Epizentrums
aufgezeichnet werden kann. So war es auch bei diesem mysteriösen
Doppelbeben in den Bergen von British Columbia.


 





Ein großer, hagerer Mann stand mit
zwei anderen in der Nähe des Betonreservoirs, das den Hauptturm
über
dem Zoologischen Garten im Stanley Park von Vancouver krönte. In
dem
Moment, als die bebende Erde und die seltsame, klagende Melodie den
Mann taumelnd auf die Bank unterhalb des Aussichtsturms trieben, wo
er starb, stellte die skelettartige Gestalt einen ledernen,
kastenartigen Koffer auf den Boden.


 





Der Deckel des Koffers wurde
geöffnet.
Aus dem lederbezogenen Kasten drang ein leises Surren. Die Nadel
eines Schreibgeräts bewegte sich so abrupt, dass sie von der
Aufzeichnungsrolle sprang. Das einzige Licht kam von einem Finger,
so
dünn wie ein Bleistift, der auf dem tragbaren Seismografen
herumspielte.


 





„Dieses vorherbestimmte Phänomen
könnte durchaus nur eine Art explosive Erscheinung sein“, sagte
der hagere Mann mit trockener Stimme. „Wir befinden uns in
beträchtlicher Entfernung von der identifizierten geologischen
Verwerfung, von der ein starkes Beben ausgehen könnte.“


 





„Das scheint unmöglich“, ertönte
eine dünne Stimme, umso bemerkenswerter, als dieser kindliche
Tonfall aus einem breiten Brustkorb kam, dessen Schultern selbst
ein
Dschungelgorilla beneidet hätte. „Glaubst du, Johnny, dass das der
Grund ist?“


 





Der erste Sprecher, „Johnny“, oder
weltbekannt als William Harper Littlejohn, bedeutender Geologe und
Archäologe, verwendete nie Wörter mit nur einer oder zwei Silben,
wenn mehrsilbige Wörter angebracht gewesen wären.


 





Der zweite Redner war Oberstleutnant
Andrew Blodgett Mayfair, ein durchaus imposanter und würdevoller
Name für seine eher unscheinbare Erscheinung. Wegen seiner langen,
herabhängenden Arme, seiner fliehenden Stirn und seiner insgesamt
menschenähnlichen Gestalt trug er den Spitznamen „Monk“. Obwohl
Johnnys hochtrabende Englischkenntnisse oft weit über seine
Verhältnisse gingen, war Monk einer der größten Industriechemiker
der Welt.


 





Die Nadel des Seismographen setzte
ihre
abrupten Drehungen fort. Johnny stabilisierte das Gehäuse, indem er
es mit seinen langen, dünnen Händen hielt.


 





Der dritte Mann, der die Taschenlampe
mit ihrem gebündelten Lichtstrahl hielt, schwankte leicht im
Rhythmus des hüpfenden Bodens. Er befand sich wie die anderen in
Dunkelheit, doch der schwache Lichtschein des Lichtstrahls
enthüllte
ein glattes, goldbronzenes Gesicht. Auch seine Augen schimmerten in
einem schimmernden Goldton.


 





Während er Johnnys Vorführung
beobachtete, wirbelten die Augen des Bronzemanns vor Bewegung, als
wären sie plötzlich gekräuselte Teiche. Seine Stimme schien leise,
doch sie besaß eine durchdringende, tragende Qualität, die jedes
seiner ruhigen, bedächtigen Worte deutlich hervorhob.


 





„Vielleicht trifft unser Freund ja
noch mit der Demonstration ein“, sagte er. „Es war genau zwei
Uhr.“


 





Als hätten seine Worte es
angekündigt,
durchdrang eine unheimliche, flötenartige Melodie das Grollen des
klagenden Bodens.


 





"Was hörst du, Doc?", fragte
Monk sofort.


 





Johnny verlagerte den aufzeichnenden
Seismographen und spähte konzentriert in den düsteren Tunnel des
Hauptweges unter dem Blätterdach der Tannen.


 





"Nähert sich da jemand? Ich habe
nichts gehört außer dem unterirdischen Durchwühlen der
Gesteinsschichten."


 





Dann richteten beide Männer ihren
Blick auf Doc.


 





Die unheimliche Melodie, so leise sie
auch war, ähnelte in ihrem Tonverlauf dem seltsamen Pfeifen, das
Doc
Overbrayn stets in Momenten tiefer Konzentration oder drohenden
Unheils ausstieß. Die Gefährten des Bronzemanns deuteten es immer
als Vorzeichen von Gefahr; in einem solchen Augenblick war
schnelles
Handeln zu erwarten.


 





Die seltsame Musik kam tatsächlich
von
der Hauptstraße her.


 





Doc schaltete die Taschenlampe des
Generators aus. Sekundenlang stand er regungslos da wie ein
behauener
Fels. Das Heben und Senken des Bodens brachte den Mann aus Bronze
nicht aus dem Gleichgewicht. Seine massigen Beine waren unbeweglich
wie Granitsäulen.


 





Als Doc Overbrayn sprach, hielt das
seltsame Geheul in der Ferne an.


 





„Die Frau hat die Wahrheit gesagt“,
sagte er leise. „Es besteht Gefahr. Wir werden der Sache
nachgehen.“


 





Johnny und Monk wussten, dass der
Bronzemann die geheimnisvolle Nachricht meinte, die den wohl
erstaunlichsten Abenteurer der Welt und seine fünf Begleiter an die
Küste von British Columbia geführt hatte. Diese Nachricht hatte
aufgrund ihres Gewichts ein deutlich höheres Porto erfordert,
obwohl
sie in einem Umschlag normaler Größe verpackt war.


 





Der Brief war schlicht an „Clark
Overbrayn Jr., New York City“ adressiert. Diese allgemeine Adresse
genügte. Die Postbehörden der Großstadt kannten nur einen Mann
namens Clark Overbrayn. Seine reguläre Adresse war der 86. Stock
des
imposantesten Wolkenkratzers Manhattans.


 





Die Nachricht war per Einschreiben
aus
Seattle verschickt worden. Sie war insofern ungewöhnlich, als das
„Papier“, auf dem sie geschrieben war, gar kein Papier war. Es
war dünner als gewöhnliches Zwiebelhautpergament, aber sehr
schwer.


 





Denn es handelte sich,
erstaunlicherweise, um gewalztes Blattgold, um reines Gold.


 





Die Inschrift war stilografisch und
in
perfektem Englisch verfasst. Die Wörter schienen mit einer Art
„Silbertinte“ oder einer ähnlichen Chemikalie in das Blattgold
eingraviert worden zu sein.


 





Doc wusste sofort, dass es von einer
Frau geschrieben worden war. Von einer jungen Frau. Die Buchstaben
waren fest geformt. Der Stil war anmutig und fließend.


 





Der Bronzemann hatte den Charakter
der
Schriftstellerin gelesen. Er wusste, dass sie ein Mädchen mit einer
entschlossenen und außergewöhnlichen Persönlichkeit war.


 





Die Nachricht lautete:


 





Clark Overbrayn Jr. – Ihre Sicherheit
ist bedroht. Beobachten Sie die Aleuten. Kommen Sie am 16. um 2 Uhr
morgens zum Stanley Park in Vancouver, British Columbia. Treffen
Sie
sich am alten Stausee oberhalb des Zoologischen Gartens. Vielleicht
kündigt ein leichtes Beben die Ankunft meines Boten an. Sie werden
mehr erfahren.


 





Diese Nachricht war nicht
unterschrieben. Doc Overbrayns untrügliches Gespür ließ ihn
erkennen, wann eine der unzähligen Mitteilungen, die er erhielt,
von
großer Bedeutung war. Er hatte den Brief am Vortag erhalten.
Ungefähr zu dieser Zeit ereignete sich das unerklärliche Beben in
der Küstenregion Neuenglands.


 





Doc und seine fünf Begleiter waren
erst heute Abend mit zwei seiner Spezialflugzeuge am Burrard Inlet
angekommen. Auf Docs Befehl hin war eines der Flugzeuge sofort nach
Norden gestartet.


 





Wie immer, wenn der Bronzemann sagte:
„Wir werden nachsehen“, war er Johnny und Monk bereits viele
Meter voraus. Die drei folgten dem düsteren Tunnel des Hauptweges
in
die Richtung, aus der die seltsame Melodie gekommen war.


 





Docs schnelle, gleitende Bewegung war
stets lautlos. Auch Johnny war im Dschungel auf katzenartige
Fortbewegung trainiert. Monks Füße scharrten leicht im Kies des
Pfades. Seine Hände baumelten bis unter die Knie.


 





Die vereinzelt angebrachten
Glühbirnen
spendeten nur wenig Licht. Docs hochempfindliche Ohren führten ihn
jedoch direkt zu der abgelegenen Bank, auf der ein Mann im Sterben
lag. Die Hörnerven des Bronzemannes waren um ein Vielfaches feiner
als die eines gewöhnlichen Menschen.


 





Doc überraschte die anderen, indem er
sich plötzlich die Fingerspitzen in die Ohren steckte. Aus
irgendeinem Grund wunderte er sich nicht, dass dies die Wirkung der
Musik nicht zu mindern schien. Sie hatte einen messerscharfen,
durchdringenden Klang.


 





„Klingt wie ein ganzer Bienenstock
voller Riesenbienen“, sagte Johnny. „Und ich kann ihre Stiche
fast spüren.“


 





"Nichts als ein paar verdammte
Mücken, die hier herumschwirren", beschwerte sich Monk und
schlug sich an die kleinen Ohren, die in Büscheln knochiger Haare
versteckt waren.


 





„Halten Sie sich die Ohren zu“,
riet der Arzt. „Das ist mir seltsam.“


 





Johnny und Monk folgten eilig dem
Beispiel ihres Anführers. Alles, was dem Mann aus Bronze seltsam
vorkommen mochte, musste in der Tat seltsam sein.


 





Selbst mit den Fingern an den Ohren
hörte Doc noch das letzte, leise Scharren von Männerfüßen im
toten Laub und Kies direkt neben dem Hauptweg.


 





Die Erde bebte erneut. Die seltsame
Musik verstummte so plötzlich, wie sie begonnen hatte. Das
dröhnende
Krachen des toten Baumes übertönte alle anderen Geräusche.


 





Doc hatte den Weg um den Stamm einer
riesigen Tanne herumgeführt.


 





Hier fiel das gelbliche, neblige
Licht
der Lichterkette in eine Nische, in der eine Bank stand. Die Bank
war
aus geschnitztem Eisen und grün gestrichen.


 





„Da schläft wohl einer“, flüsterte
Monk. „Mann, das hätte ihn doch geweckt, als die Bäume gesprungen
und geknackt haben!“


 





Doc war zur Bank geglitten. Seine
Taschenlampe hielt er nah an sich, fast vollständig verdeckt von
seinen bronzenen Händen mit den charakteristischen Schnüren.


 





„Dieser hier wird niemals erwachen“,
sagte er leise.


 





Er hob den Kopf des Mannes an.


 





„Sieht aus, als wäre er erwürgt
worden“, sagte Johnny. „Sag mal, er trägt irgendeine Art von
Make-up!“


 





Der Arzt sagte nichts. Vorsichtig hob
er den Kopf des Toten an. Der Mund des Leichnams stand weit offen.
Alles deutete darauf hin, dass der Mann erstickt worden war.


 





Es fehlten jedoch jegliche
Verfärbungen, wie sie beispielsweise durch Strangulation auftreten
würden. Der dünne Hals des Mannes wies keinerlei Spuren auf.


 





Das Gesicht war glatt, ja fast ruhig.
Es hatte einen silbrig schimmernden Teint, weshalb Johnny den
Make-up-Effekt bemerkt hatte. Die Haut wirkte porenlos, wie in eine
Schicht Alufolie gehüllt, nur von viel feinerer Farbe.


 





Äußerlich war der Mann normal
gekleidet. Ein beiger Regenmantel war um seinen Körper geschlungen.
Doc hob das Kinn des Mannes an. Sein Mund öffnete sich mit
grauenhafter Wirkung. Der Regenmantel fiel auf.


 





„Schau mal!“, rief Monk. „Das ist
der Kerl, der diese verrückte Melodie gespielt hat, Doc!“


 





Sie konnten sehen, dass der Tote
offenbar keine Waffe bei sich trug. Unter seinem Mantel trug er ein
merkwürdiges, dicht gewebtes Hemd aus seidenartigem Material. Es
reichte wie eine Tunika herunter. Glasknöpfe in Obsidianoptik
zierten die Vorderseite des Kleidungsstücks, waren aber
unregelmäßig
angeordnet. Sie dienten nicht zum Verschließen des Hemdes.


 





Monk drängte vorwärts. Ein schlankes
Metallröhrchen ragte unter dem hervor, was wie der lose Gürtel der
Tunika aussah. Doc sagte nichts, als Monk das Instrument entfernte.
Die Finger des Bronzemannes hatten sich so schnell bewegt, dass die
Blicke seiner Begleiter ihnen nicht gefolgt waren.


 





Er hatte dem Leichnam eine kleine
Rolle
papierartigen Goldes aus dem Hals entfernt.


 





Johnny nahm Monk das schlanke
Röhrchen
ab. Er ließ es zwischen seinen langen, dünnen Fingern hin und her
gleiten. Dann testete er es probeweise mit seinem Daumennagel. Das
Gewicht ermittelte er, indem er es vorsichtig auf seinen
Fingerspitzen balancierte.


 





„Das ist ein Beispiel für
bemerkenswerte metallurgische Handwerkskunst“, resümierte Johnny.
„Es hat ein Fünftel der Dichte von Aluminium und eine
Moleküldichte wie Kohlenstoff. Ich bin noch nie zuvor auf eine
solche Legierung gestoßen.“


 





„Hä?“, piepste Monks kindliche
Stimme. „Das ist doch nur eine dieser Flöten, die der Kerl da auf
dem Bild von Washington spielt, wie er im Unabhängigkeitskrieg den
Delaware überquert.“


 





Monks Kenntnisse in Chemie waren
umfassend, doch die Geschichte war für ihn größtenteils ein
unerforschtes Gebiet.


 





„Der Tote hat das gespielt, da wette
ich drauf“, fügte Monk hinzu. „Ich konnte früher mal ein Horn
blasen. Lass es mich dir zeigen.“


 





Eine seiner behaarten Pfoten entriss
Johnny das flötenartige Instrument aus den Händen. Monk setzte es
an die Lippen.


 





Doc schien sich kaum zu bewegen. Doch
die „Flöte“ erreichte Monks Mund nicht, sodass er ihm nicht
demonstrieren konnte, wie er einst ein Horn geblasen hatte.


 





„Es war Totenmusik“, sagte Doc.
„Aber dieser Mann spielte sie nicht.“


 






 





2. — DIE FLIEGENDE LEICHE

Johnny und Monk starrten Doc
Overbrayn
an. Der Mann aus Bronze untersuchte das Metall des schlanken
Instruments, das er vom Gürtel des Toten genommen hatte. Er hatte
bereits festgestellt, dass es sich um eine bis dahin unbekannte
Legierung handelte, bevor Johnny seine ausführliche
Schlussfolgerung
verkündet hatte.


 





„Es handelt sich nicht nur um eine
seltsame Legierung“, erklärte Doc, „sondern die Maserung deutet
auch darauf hin, dass sie mindestens zwei Elemente enthält, die
noch
nie zuvor in einer metallischen Verbindung verwendet wurden. Die
Tunika, die dieser Mann trägt, ist ebenfalls aus gewebtem Metall
von
der Feinheit hauchdünner Seide.“


 





„Donnerwetter!“, kreischte Monk.
„Irgendeine neue kugelsichere Weste?“


 





„Vielleicht ist es das“, stimmte
Doc zu, aber er verriet nicht alles, was seine scharfsinnigen Hände
enthüllt hatten.


 





Unter der seidenen, metallenen Tunika
hatte er ein Dutzend oder mehr kompakte Geräte berührt. Sie waren
so gefertigt, dass sie sich der Kontur der Rippen des Toten
anpassten. Nicht die geringste Ausbeulung war zu erkennen. Doch
eines
dieser Geräte hatte Doc sofort als eine neuartige Funkmembran
identifiziert.


 





Die anderen Geräte müssten noch
genauer untersucht werden. Sie waren größtenteils in Form von
Spulen konstruiert, die wie Uhrfedern gewickelt waren.


 





„Aber woher wusstest du, dass es
nicht dieser Mann war, der das Ding spielte?“, fragte Johnny. „Es
klingt, als ob es solche seltsame Musik gemacht hätte.“


 





Johnnys wissenschaftliches Interesse
war geweckt. Er hatte sich ein Monokel aufgesetzt und beugte sich
nah
heran, um die Beschaffenheit der Tunika des Toten zu
untersuchen.


 





Johnnys Monokel war in Wirklichkeit
eine leistungsstarke Lupe.


 





Doc hat Johnnys Frage
beantwortet.


 





„Dieser Mann suchte uns. Er starb zu
schnell, um dieses Instrument gespielt zu haben. Er konnte es
unmöglich wieder an seinen Gürtel gesteckt haben. Das Metall weist
keinerlei Spuren feuchter Lippen auf. Die Oberfläche ist noch immer
frisch poliert.“


 





Johnny stand auf, als er die
metallene
Tunika untersuchte.


 





„Das ist auch eine neue Legierung,
aber sie ist anders“, sagte er. „Beide haben jedoch eine
seltsame, fast unglaubliche, kohlenstoffartige Textur. Sehen Sie,
Doktor, hier ist Blut am Hals des Mannes. Es muss aus seinen Ohren
gekommen sein.“


 





„Das hatte ich auch schon
beobachtet“, lächelte Doc. „Ihnen ist vielleicht etwas
Merkwürdiges an diesen gläsernen Knöpfen aufgefallen.“


 





Er richtete den Lichtstrahl seiner
Taschenlampe auf die Tunika nahe dem Gürtel des Toten. Eine
bronzene
Hand berührte probeweise einen der Knöpfe.


 





Johnny stand neben der Bronzefigur.
Monk spähte zwischen ihnen hindurch.


 





Docs Metalltaschenlampe wurde ihm
offenbar aus der Hand gerissen. Er hatte sie nur locker gehalten.
Monk stieß ein krächzendes Grunzen aus. Er hatte eine von Docs
Maschinenpistolen locker in seiner Seitentasche getragen und auf
Ärger gehofft.


 





Die Pistole flog durch die Luft.
Monks
panischer Griff nach der Waffe verfehlte sie völlig.


 





Johnnys Monokel mit dem Metallrand
begann plötzlich am Ende seiner Schnur zu tanzen. Nur das
verhinderte, dass er das Glas verlor.


 





„Heilige Wehe!“, heulte Monk. „Die
Leiche hat meine Waffe gegriffen! Ich werde –“


 





Pistole und Docs Taschenlampe
prallten
gegen den Gürtel des Totenhemdes. Sie blieben dort hängen. Monk
fing die Pistole mit einer Hand auf. Seine Bewegung zog die Leiche
nur zu sich heran und brachte sie beinahe zum Umkippen auf den
Kies.


 





Doc berührte erneut den Knopf, der
die
scheinbare Magie ausgelöst hatte. Er fing seine Taschenlampe auf,
als sie herunterfiel. Monks Pistole war plötzlich frei, und der
große Chemiker taumelte rückwärts. Sein Unterkiefer klappte
herunter. Er sah mehr denn je wie ein urzeitlicher Affenmensch
aus.


 





Johnnys Monokel hörte auf, an seiner
Schnur zu knacken.


 





„Ich habe noch nie von einem solchen
Magneten gehört, der keine enorme elektrische Kraft auf der
Rückseite hat“, sagte Johnny.


 





„Ich habe manchmal geglaubt, dass das
möglich sein könnte“, sagte Doc ungerührt. „Tonnenweise Stahl
werden mit einer solchen Kraft angehoben, wie Sie sie
beschreiben.“


 





Seine bronzenen Hände strichen leicht
über die anderen Knöpfe der Tunika. Er drehte einen Knopf ein
wenig. Monk stand neben der Leiche. Er hatte eine behaarte Hand
gegen
die Schulter des Toten gedrückt.


 





Als Doc den zweiten Knopf drückte,
fuhr Monk zurück und starrte auf seine Hand. Er hatte kaum mehr als
mit dem Daumen geschnippt. Die Leiche hatte die Bank verlassen.
Aber
sie war nicht zu Boden gefallen.


 





Stattdessen schien die Leiche
plötzlich
schwerelos zu werden. Sie war so leicht wie ein Kinderluftballon.
Der
Tote schwebte über dem Boden, sein Kopf nickte gespenstisch an dem
dürren Hals.


 





Doc war noch nah genug, um die
Drehung
des Knopfes, den er berührt hatte, rückgängig zu machen. Der Tote
plumpste augenblicklich zurück auf die Bank.


 





„Ich habe mir vorgestellt, dass es
eines Tages etwas geben könnte, das die gesamte spezifische
Schwerkraft überwindet“, sagte Johnny.


 





Ein blendendes Licht schoss zwischen
den Bäumen hervor. Johnny verstummte, als der breite Lichtstrahl
sie
umhüllte und ihre Gestalten vor dem schattenhaften Hintergrund der
Büsche deutlich hervortreten ließ.


 





Drei Männer traten rasch ins
Blickfeld. Einer von ihnen, etwas vor den anderen, bediente sich
einer Taschenlampe, deren Licht eher von seinem Körper als von
seiner Hand auszugehen schien. Die beiden anderen Männer trugen
schlanke Metallflöten, ähnlich derjenigen, die der Leichnam bei
sich hatte.


 





Docs Taschenlampe huschte über die
drei Gesichter. Die Haut der Männer hatte dieselbe silbrige Farbe
wie die des Toten.


 





Der Anführer, der das Licht bediente,
sprach schnell, aber mit kontrollierter Stimme. Sie klang sehr
ähnlich wie die Stimme des Bronzemannes; sie hatte eine tragende,
durchdringende Qualität, ohne dass der Sprecher sich besonders
anstrengen musste.


 





„Du bist der große Doc Overbrayn“,
erklärte der Anführer. „Wir sind gekommen, um dich zu holen. Tu,
was ich dir befehle, und dir wird kein Leid geschehen. Leiste
Widerstand, und du wirst das Todeslied hören.“


 





Docs Bleistiftlampe streifte die
Ohren
der drei Männer. Er bemerkte, dass sie mit dicken Klumpen gelben
Wachses gefüllt waren. Die Männer waren normal groß. Regenmäntel
umhüllten ihre Gestalten, doch durch die Falten schimmerten
metallische Kleidungsstücke, die eng an ihren Körpern anlagen.


 





Im direkten Licht wirkten die Augen
der
Männer merkwürdig schwarz-weiß, als wären die Pupillen stark
vergrößert.


 





„Und wer glaubt ihr eigentlich zu
sein?“, kreischte Monk. „Doc, soll ich sie und ihre kleinen
Blechflöten auseinandernehmen und nachsehen, was da eigentlich los
ist?“


 





Doc warf einen kurzen Blick zur Seite
auf das Gesicht des Toten. Das Blut aus den Ohren des Leichnams
hatte
deutliche scharlachrote Fäden auf der silbrigen Haut seines Halses
gebildet. Es gab keine weiteren Anzeichen von Gewalt, die für den
Tod verantwortlich sein könnten.


 





„Vielleicht sollten wir gehorchen,
Brüder“, bemerkte Doc ruhig.


 





Eine seiner Hände berührte die Rolle
Blattgold, die er dem Toten aus dem Mund genommen hatte. Die
Bewegung, mit der er sie in das dichte Gebüsch hinter sich warf,
war
zu schnell für das menschliche Auge.


 





Die drei Männer drehten die Köpfe und
blickten sich fragend und überrascht an. Vielleicht dachte jeder,
einer der anderen hätte angefangen, sein Instrument zu spielen.
Denn
ringsum erklang eine seltsame Melodie.


 





Die exotische, lebhafte Musik
berührte
die Töne der Tonleiter. Doch sie klang wie ein Wind, der in der
Ferne durch die Bäume eines laublosen Waldes heulte.


 





Johnny und Monk wussten, was es war.
Docs Gesicht war deutlich sichtbar für seine drei bedrohlichen
Feinde. Sie konnten sehen, dass sich seine Lippen nicht bewegten.
Aber Johnny und Monk wussten, dass das Geräusch von Doc kam. Sie
wussten genau, was er damit meinte.


 





Wieder hatte sich Docs Hand bewegt.
Auf
dem Schotterweg war ein leises Klingeln zu hören.


 





„Du glaubst also, du könntest uns
hereinlegen?“, sagte der Mann mit der Lampe. „Ich habe euch
gewarnt –“


 





Die drei Männer gingen auf Doc und
seine Begleiter zu. Einer hob seine Flöte. Sie berührte seine
Lippen, doch kein Ton kam heraus. Plötzlich erlosch sein Blick, als
sähe er nichts mehr.


 





Der Anführer zögerte. Er sprach
einige Worte mit sichtlicher Mühe. Sie waren in einer Sprache, die
weder Doc noch seine Männer je zuvor gehört hatten. Das war
überraschend. Denn Doc verstand fast alle Sprachen der Welt.


 





Wenn Doc und seine Männer sich in
Gegenwart anderer unterhalten wollten, benutzten sie eine Sprache,
die einst als ausgestorben galt und mit einem alten Maya-Volk
verschollen war. Doch die Überlebenden dieses untergegangenen
Volkes
waren von dem Bronzemann und seinen Gefährten entdeckt worden.


 





Doch Doc und seine beiden Männer
erkannten sofort, dass ihnen die Sprache ihrer drei Angreifer
unbekannt war. Sie hatten kaum Zeit, die Wörter oder Sätze zu
studieren. Die Warnung des Anführers wurde unterbrochen.


 





Monk und Johnny hielten den Atem an.
Auch Doc atmete nicht mehr. Das Klirren auf dem Kies war das
Zerbrechen von Kapseln mit einem starken Narkosegas. Es würde sich
in weniger als einer Minute verflüchtigen, doch in diesen Sekunden
würde jeder, der es einatmete, bewusstlos werden. Das Opfer würde
über eine Stunde lang bewusstlos bleiben.


 





Doc erkannte sofort, dass die drei
Angreifer keine gewöhnlichen Personen waren. Vor allem der Anführer
war intelligent. Irgendwie hatte er gesehen oder gespürt, was vor
sich ging. Er hatte weniger geatmet als seine beiden Männer. Die
beiden mit den Flöten kippten nach vorn. Sie waren dem Angriff
hilflos ausgeliefert.


 





Der Anführer stand zwischen ihnen.
Mit
Mühe fasste er jedem der Männer an die Uniformjacke. Er selbst
taumelte, hatte aber zwei Knöpfe aufgerissen. Dann ließ er die
Hände sinken und tastete nach einem Knopf an seinem eigenen
Gürtel.


 





Die Männer hatten sich im Fallen noch
einmal mit den Zehenspitzen abgestoßen. Vom anderen Ufer der Bucht
von Georgia war ein steifer Wind aufgekommen. Er schien eine Folge
der mysteriösen Erschütterungen der Erde zu sein. Nun heulte er
durch die Nadeln der Fichten und Tannen im Park. Er hob die drei
Männer in die Luft.


 





Johnny sprang vor, dicht gefolgt von
Monk. Monk hatte seine Gnadenpistole gezogen.


 





„Lasst mich ran!“, kreischte er.
„Ich weiß nicht, was los ist, aber so einen Trick können die mir
nicht mehr abziehen!“


 





Docs Finger umklammerten Monks
Handgelenk fest.


 





„Mit Kugeln kann man sie nicht
zurückbringen“, sagte der Mann aus Bronze. „Das ist auch gut so.
Bald werden wir ihnen folgen.“


 





Der Mönch starrte Doc an.


 





"Verdammt nochmal! Folgt ihnen!"


 





Der affenähnliche Chemiker sah keine
Möglichkeit, dem Vorschlag des Bronzemannes, der so ruhig gewesen
war, Folge zu leisten. Sein offener Mund verriet, dass er keinerlei
Neigung dazu hatte, selbst wenn es möglich gewesen wäre.


 





Es gab keinen Zweifel daran, dass
ihre
drei Angreifer bewusstlos waren. Docs Taschenlampe folgte ihren
schwebenden Körpern. Ein Mann wurde für einige Sekunden von einem
dürren Tannenzweig verdeckt, doch der Wind erfasste ihn, und seine
Gestalt trieb davon. Alle drei verschwanden, tanzend und schaukelnd
im Wind.


 





Die steife Brise trieb sie nachts
hinaus über die Meerenge. Diese gefährliche Engstelle verband den
Hafen von Vancouver und fast hundert Meilen tiefe Gezeitengewässer
in den Bergen mit der äußeren Bucht von Georgia.


 





Außer bei Hochwasser oder
Niedrigwasser war die Meerenge in der Meerenge einer der
gefährlichsten Abschnitte der Küste für Schiffe aller Klassen. Doc
schätzte ein, dass die drei Männer sich in einer äußerst heiklen
Lage befanden, falls die Schwerkraft die Körper wieder in Bewegung
setzen sollte.


 





Monk murmelte immer noch vor sich
hin.


 





„Ich habe es nicht gesehen, denn es
konnte nicht passieren“, waren seine Worte.


 





Johnny drehte sein Monokel
nachdenklich
zwischen seinen langen Fingern. Sein langes, gelehrtes Gesicht
verriet, dass er nach den passenden Worten suchte, um seine Meinung
auszudrücken. Er benutzte nie ein kurzes Wort, wo ein längeres
genügt hätte.


 





Er sagte feierlich: „Wir haben eine
Manifestation praktischer Ätherizität erlebt, oder die Trennung des
Gravitationsimpulses von der humanisierten, trägen Masse.“


 





„Das stimmt nicht!“, rief Monk, der
unter Docs Anleitung das Gas gemischt hatte, aus dem die
Betäubungskapseln bestanden. „In dem Narkosemittel ist kein Äther,
weil ich es selbst mitentwickelt habe!“


 





Doc war zur Seite der Leiche
zurückgekehrt.


 





„Alle drei waren vor ihrer Abreise
oder unmittelbar danach bewusstlos“, sinnierte er laut.


 





Er holte die Rolle Blattgold aus dem Gebüsch.
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